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-Umtlictzer Seil

Bekaintmachung
über den Verkehr mit Hafer und Sommergerste zu Saat¬
zwecken. Vom 11. Januar 1917.

Auf Grund des 8 6a der Verordnung über Hafer aus
der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 811.)
und des 8 7 a der Verordnung über Gerste aus der Ernte
1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs -Gesetzbl. S . 809 ) in Ver¬
bindung mit 8 1 der Bekanntmachung über die Errichtung
eines Kriegsernährungsamts vom 22. Mai 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 402) wird bestimmt:

Die Genehmigung ist nicht erforderlich» wenn Unter¬
nehmer anerkannter Saatgutwirtschaften selbstgezogenes
Saatgetreidc der Getreideart . auf die sich die Anerkennung
erstreckt, zu Saatzwecken veräußern , sowie für die Veräuße - '
rung und Lieferung durch zugelassene Händler (8 4) . Als an¬
erkannte Saatgutwirtschaften gelten solche Wirtschaften , die
in der Sondernummer des „gemeinsamen Tarif - und Ver-
kehrsanzeigers für den Güter - und Tierverkehr im Bereiche
der Preußisch-Hessischen Staatsei ei.bahave waltung . der
Militäreisenbahnen , der Mecklenburgischen und Otdcnburgi-
schen Staatseisenbahnen und der Norddeutschen Prtvateisen-
bahnen " vom 8. September 1915 nebst Nachträqen , Ergän¬
zungen und Berichtigungen als für die betreffende Getre .de-
art anerkannt aufgcsührt sind. Außerhalb des Geltungsbe¬
reichs des gemeinsamen Tarif - und Berkehrsanzeigcrs be¬
stimmen die Landeszentralbehörden , welche Betriebe als
anerkannte Saatgutwirtschaften gelten.

8 L
Die Veräußerung , der Erwerb und die Lieferung von

Hafer oder Sommergerst zu Saatzwecken ist nur gegen Laat-
karte erlaubt . Die Saatkarte wird auf Antrag dessen, der
Hafer oder Sommergerste zu Saatzwecken erwerben will . von
dem Kommunalverband ausgestellt , in dessen Bezirk die
Aussaat erfolgen soll , bei Händlern von dem Kommunalver¬
band, in dessen Bezirk der Händler seine gewerbliche Nieder¬
lassung hat . Der Kommunalverband kann die Ausstellung
der Karten an andere Stellen übertragen.

8 L
Die Saatkarte mit Namen , Wohnort und Kommunal¬

verband des zuni Ertoerbe Berechtigten , den Ort , wohin
geliefert werden soll , und, wenn das Getreide mit der Eisen¬
bahn befördert werden soll , die Empfangsstation , ferner die
zu erwerbenden Mengen angeben ; sie ist unter Benutzung
eines Vordrucks nacb untenstehendem Muster auszustellen.

8 3.
Die Veräußerung bedarf bei Hafer nach 8 2 der Ver¬

ordnung über Hafer aus der Ernte 1916 (Reichs -Gesetzbl.
S . 811), bei Sommergerste nach den 88 2, 22 der Verordnung
über Gerste aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 800) der Genehmigung des Kommunalverbandes,
für den das Getreide beschlagnahmt ist.

Unternehmern anderer landwirtschaftlicher Betriebe , die
sich nachweislich in den Jahren 1913 uns 1914 mit dem Ver¬
kaufe von Hafer- und Sommergerste zu Saatzwecken befaßt
haben, können der Kommunalverband oder die von ihm
ermächtigten Stellen die Genehmigung zuni Verkaufe selbst-
gezogenen Saatgetreides zu Saatzwccken allgemein erteilen.

8 4.
Wer mit nicht selbstgebautcm Hafer oder Sommergerste

zu Saatzwecken handeln will , bedarf der Zulassung . Dies
gilt auch für Genossenschaften, Konsumvereine uno der¬
gleichen.

Die Zulassung wird durch die Reichsfuttermittelstellc
erteilt . Die Reichssuttermittelstelle kann andere Stellen
zur Erteilung ermächtigen . Soweit es sich um den Verkauf
handelt , kann die Zulassung von der Reichssuttermittelstelle
für das ganze Gebiet des Deutschen Reichs oder Teilgebiete
von den von ihr ermächtigten Stellen nur für ihren Bezirk
erteilt werden.

Die Zulassung kann an Bedingungen geknüpft werden,
insbesondere kann die zulassende Stelle sich die Beaufsichti¬
gung der Geschäftsführung Vorbehalten und die Art der
Buchführung hinsichtlich des Handels mit Hafer oder Som¬
mergerste zu Saatzwecken vorschreiüen.

Die Zulassung kann jederzeit zurückgenommen werden.



- . . ■— WM

Ä 44  KKL Ä«| l IIli
»£1

SÄ
ME

r • f &
Der Erwerber von Saatgetrekde hat die Saatkarte dem

Veräußerer spätestens bei Abschluß des Vertrags auszuhän-
digcn. Wird das Saatgetreide mit der Eisenbahn versandt,
so hat sich der Veräußerer von der Versandstation aus der
Saatkarte die erfolgte Absendung unter Angabe der Art des
Getreides , der versandten Menge und oes Ortes bescheinigen
zu lassen, nach dem das Getreide verfrachtet ist. Erfolgt
die Versendung nicht mit der Eisenbahn, so ha! sich der Ver¬
äußerer auf der Saatkarte den Empfang bestätigen zu lassen.

Der Veräußerer hat die Saatkarte mit der von der
Eisenbahnverwaltung ausgestellten Bescheinigung über die
Absendung oder mit der Empfangsbestätigung des Erwerbers
binnen zwei Wochen nach Absendung dein Koinmunalverband
einzureichen, aus dem das Getreide ausgeführt wird . Dieser
Kommunalverband hat alsbald dem empfangenden Kom¬
munalverband eine entsprechende Mitteilung zu machen.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Ver¬

ordnung werden gemäß 8 9 Nr . 6 der Verordnung über
Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 und Z 10 der
Verordnung über Gerste aus der Ernte 1916 vom 6. Juli
1916 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestmst.

8 7.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündung in Kraft.
Berlin , den 11. Januar 1917.

Ter Präsident des Kriegsernährungsamts
von Batocki.

Abt . III ft. Tgb.-Nr . 180/134.
Frankfurt a . M., den 9. Januar 1917.

Betr . Verhinderung des Reichsmarkabflusses nach
dem Anslande.

Verordnung.
Auf Grund des § 9L des Gesetzes über den Belage rungs-

zustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich! für den mir unter¬
stellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit dem Gou¬
verneur — auch für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

1. Die Versendung und Ueberbringung von auf Reichs¬
mark lautenden Geldsorten, Banknoten , Reichskassen¬
scheinen und Darlehnskassenscheinen, Anweisungen,
Schecks und Wechseln nach dem Ausland ohne schrift¬
liche Genehmigung des Reichsbank-Direktoriums ist
verboten.

2. Eine im Inland ansässige Person darf zugunsten einer
im Ausland ansässigen Person nur mit schriftlicher Ge¬
nehmigung des Reichsbank-Direktoriums

a) Markguthaben bei einem Inländer begründen,
b) über Markguthaben , gleichviel ob sie im Inland

oder Ausland bestehen, verfügen.
3. Die Bestimmungen zu 1 und 2 gelten nicht bei Beträgen

bis zu 1000 Mark.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem

Jahre , bei Vorliegen mildernder Umstände mit Hast oder
Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestmst.

XVI!!. Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.

Der stellv. Kommandierende General:
Riede !,

Generalleutnant.

vekan tt tm ach««g.
Die Inhaber der bis zum 5. Januar 1917 ausgestellten

Vergütungsanerkenntnisse über gemäß § 3 Ziff . 1 und 2
des KriegsleistungsgesetzeSvom 13. Juni 1873 in den Mo¬
naten August bis November 1914, Januar bis Dezember
1915 und Januar bis Oktober 1916 gewährte Kriegsleistun¬
gen im Regierungsbezirk Wiesbaden werden hiermit aufge¬
fordert , die Vergütungen bei der Königlichen Regieruntgs-
Hauptkasse bezw. den zuständigen Königlichen Kreiskasseu
gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquarticr , Stal¬
lung, Naturalverpflegung und Fourage in Betracht . Den
in Frage kommenden Gemeinden wird von hier aus ooer von
den Herren Landräten noch besonders mitgeteilt , welche Ver¬
gütungsanerkenntnisse in Frage kommen uno wieviel die
Zinsen betragen . Auf den Anerkenntnissen ist über Betrag
und Zinsen zu quittieren . Die Quittungen uüissen auf die
Reichs-Hauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf . Die
Zahlung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der An¬
erkenntnisse gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der
Legitimation der Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt,
aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 13. Januar 1917.
Ter Nettierungs- Präsident.

In Vertretung r
v. Gizhcki.

J .-Nr . II. 493. Diez,  den 17. Januar 1917.

B-kantmachung.
Der Landes-Obst- und Weinbauinspekior Schilling in

Geisenheim wird , zwecks Förderung oes Gemüsevaues in
Kleingärten und im Felde, am
Montag , den 22 . Januar  ds . Is ., abends 7 Uhr

in Zollhaus  in der Wirtschaft I . Dembach,
Dienstag , den 23 . Januar  ds . Js ., vormit¬

tags 9 Uhr,  ebendaselbst , (Fortsetzung),
Dienstag , den 23 . Januar  ds . Js ., abends 7

Uhr in Kaltenholzhausen  im Rathaussanl,
Mittwoch , den 24 . Januar ds.  Js ., vormit¬

tag  s 9 U h r ebendaselbst (Fortsetzung),
Mittwoch , den 24 . Januar  bs . Js ., abends  7

U h r i n L o h r h e i m in der Wirtschaft Karl Gerlach
Wwe.,

Donnerstag , den 25 . Januar ds.  Js ., vormit¬
tags  9 Uhr  ebendaselbst (Fortsetzung),

Donnerstag , den 25 . Januar  ds . Js ., abenos
7 Uhr in Oberneisen  in der Wirtschaft H.
Müller,

Freitag , den 26 . Januar  dS . Js ., vormittags
9 U h r ebendaselbst (Fortsetzung),

Freitag , den 26 . Januards.  Js ., abends  7 Uhr
in Flacht  in der Mrtschaft Gustav Marklofs,

Samstag , den 27 . Januards.  Js ., vormittags
9 Uhr  ebendaselbst (Fortsetzung),

Montag , den 29 . Januar d s. I s., abends 7(4
Uhr in Holzheim  in der Wirtschaft Ebel,

Dienstag , den 30 . Januar  ds . Js ., vormit¬
tags  9 Uhr  ebendaselbst (Fortsetzung),

Dienstag , den 30 . Januar  d S. Js ., abends 7( z
Uhr in Freiendiez  in der Wirtschaft Aüg.
Preußer,

Mittwoch , den 31 . Januar d s. I s., vormit¬
tags  9 Uhr  ebendaselbst (Fortsetzung),



Mittwoch , beit 01 . Januar b s . tzs ., « benbs 71/5
Uhr in Birlenbach in der Wirtschaft Wolf
Langschied,

Donnerstag , den 1. Februar ds . Zs ., vormit¬
tags 9 Uhr ebendaselbst (Fortsetzung),

Donnerstag , den 1. Februar ds . Is ., abcnds 71/»
Uhr in Altendiez in der Wirtschaft Seibel,

Freitag , den 2. Februar ds . Js ., vormittags
9 Uhr ebendaselbst (Fortsetzung),

Freitag , den 2. Februar ds . Js ., abends 71/2
Uhr in Hirschberg in der Wirtschaft Schmidt,'

Samstag , den 3. Februar ds . Js ., vormittags
9 Uhr ebendaselbst (Fortsetzung)

je einen  Vortrag nebst Unterweisung über
Kriegs -Ge« üseban

halten.

Mit Rücksicht auf die große Wichtigkeit des Vortrages,
gerade in der jetzigen Kriegszeit , lade ich namentlich die
Fraueil und Mädchen zu recht zahlreiche:» Besuche ergebenst
ein. Die Beteiligung ist für jedermann , auch aus den Nach-
bargcmeinden, kostenfrei. Die Teilnehmer und Teilnehme¬
rinnen werden gebeten, Papier und Bleistift mitzubringen.

Die Herren Bürgermeister der Vortrags - wie auch'der
Nachbargemeinden ersuche ich, dies sogleich in ihrer Ge-
meinde bekannt zu geben und auf einen zahlreichen Besuch
hinzuwirken.

Das Vvrtragslokal ist sicher zu stellen.
Der Landrat : Duderstadt.

Bekanntmachung.
Um auch den in der Woche den Tag über durch ihre

Berufsgeschäfte in Anspruch genommenen Personen Gelegen¬
heit zu nründlicher Verhandlung zu geben, haben die König¬
lichen Gewerbeinspektoren des Regierungsbezirks dafür —
außerhalb der Bureaustunden — noch besondere Sprechstun¬
den eingerichtet, die auf den ersten Sonntag jeden Monats
von 11 Uhr vorrnittags bis 1 Uhr nachmittags und auf den
zweiten und vierten Sonntag jeden Monats von 5 bis 7
Uhr nachmittags festgesetzt sind.

Zuständig für den Kreis Unterlahn ist die Königlich?
Gewerbeinspektion in Limburg.

W i e s b a d e n , den 24. August 1906.
Der Regierungs »Prästdeut.

EchtamtliAer Teil.
Das Glend der deutschen Kolonisten

in Rußland.
0 . st.  Wie war man doch im alten Deutschen Reich

so stolz aus die Deutschen im Auslände ! Wer immer von
einer größeren Reise in die .Heimat zurückkehrte, der hatte
gewiß viel zu erzählen davon, wie es dem Deutschen wohl
erginge in der Fremde, wie er zu Wohlstand gelangt sei
überall da, wo er sich eine neue „Heimat " gegründet hatte.
Nur wenigen war es vergönnt , hinter die Vorhänge zu
schauen und dessen gewahr zu werden, wie sehr der Deutsche
gehaßt wurde, eben darum , weil er zu Wohlstand gekommen
war . Und niemand , scheint es ,hat daran gedacht, daß be¬
deutende Teile unserer Volkskrast dazu dienten, in Rußland,
Rumänien , in Kanada oder gar in Australien unseren Fein¬
den ihr Bestes, ihre Arbeit hinzugeben, um sie auf Kosten
des alten Vaterlandes zu stärken. Erst jetzt, während des
Krieges ist es uns wie Schuppen von den Augen gefallen,
und wer noch einen Funken Ehre im Leibe hat , mag sich wohl
hundertmal den heiligen Eid geleistet haben : daß unsere
Deutschen im Auslande so elend behandelt werd:n, darf nie,
nie wieder Vorkommen!

In den weiten Grenzen de» ruffischen Reiches lebten
: vor Beginn des Krieges gegen zwei Millionen deutscher
> Kolonisten, Leute, die seit Generationen für die Erhaltung
• ihrer Sprache, ihres Glaubens gekämpft haben. Wieviel
j ihrer noch übrig geblieben, wieviele elend zu Grund ge-
; gangen sind, wissen wir nicht. Aber wir brauchen nur ein?
! beliebige russische Zeitung in die Hand zu nehmen, um zu
; erfahren , wie man sie von Haus und Hof treibt . Man nimmt

ihnen in Rußland das Höchste — ihre Ehre ; man raubt
k ihnen täglich ihren Besitz, alles was sie sich in saurer Arbeit

erworben haben. Denn was ist ein Lanomann ohne Land
; anderes, als ein Mann ohne Ehre ! Und was ihnen geraubt

worden ist, das ist auch uns angetan worden, denn sie
. waren und sie sind ein Teil von uns , vom Deutschen Reich,
i weil sie für ihr Deutschtum kämpften, mit allen Mitteln,
i die ihnen zu Gebote standen. Und darum sollen sie nach
f, dem Willen der Russen der Vernichtung anheimsallen.

Ein Aufsatz der Zeitung Rjetsch (Nr . 319) berichtet über
‘ die Verteilung von Kolonistenlano im äußersten Süden Ruß¬

lands , im Gouvernement Simferopol . Güter und kleinere
Landstücke werden auf dem Wege des Zwangsverkauss ent¬
eignet. In Anbetracht dessen, daß die staatliche Bauern -
agrarbank alle der Liquidation deutschen Grundbesitzes un¬
terliegenden Ländereien erwirbt , beteiligt sich die örtliche
Bevölkerung überhaupt nicht mehr am Bieten . Diese ist zur
Ueberzeizgung gelangt , daß es sich nicht lohnt , Versuche zu

; machen, in Besitz von Kolonistenland zu kommen. Dadurch
werden die Zwangsverkäuse zu einer völligen Formalität;
infolgedessen gehen die Güter für den Schätzungswert an die
Bauernagrarbank , die alles verschlingende Hhdra , über.

Die Schätzungen aber obliegen der örtlichen Polizei.
: die sich die Arbeit leicht macht. Sie schätzt einfach ohne
f jegliche Besichtigung der Landgüter , indem sie Zeugen br-
jj fragt, auf Grund deren Aussagen die Schätzungsurkunde
' ausgestellt wird . So kann es dahin kommen, daß ein in
- tadellosem Zustande befindliches Gut von 3083 Deßjatinea
: Fläche (0,915 Deßjatinen — 1 Hektar) für die Summe von
! 85000 Rubeln , d. h. rund 170 000 Mark sortgeht . Das er¬

gibt einen Preis von 27 Rubeln für die Deßjatine , deren
Wert in normalen Zeiten 300—350 Rubel betrug.

Schlimmer aber noch ist der scheußliche Hohn, der darin
liegt, daß dsm Kolonisten gestattet wird , auf ihrem, ihnen
von Rechts wegen erb- und eigentümlich gehörenden Lande
zu bleiben (nachdem es ihnen durch Zwangsverkauf geraubt
worden war !), wenn sie bereit sind, nicht nur für den
Boden, sondern auch für das lebende und tote Inventar
Pacht zu zahlen ! .

Man möge aber ja nicht glauben , daß etwa Mitgefühl
f den Berichterstatter , das Mitglied der Simse ropolschen
: Semstwoverwaltung Nalbandow bewegt, sich über die er¬

wähnten Zustände zu erregen. Zwei Dinge sind es, die den
Mann ärgern . Einmal der Umstand, daß die Kolonisten ihr
wertvolles , mit größter Sorgfalt chrangezüchtetes Raise-

> Vieh an die Heeresverwaltungverkaufen; dann aber vor
allem die Tatsache, daß die Bauernagrarbank , es ihr

. an tüchtigen Verwaltern fehlt, das billig erworbene Land
i notgedrungen in unbearbeitetem Zustande verkommen läßt.

Kriegs - und BottswirrschaMichcö.
Entschädigung für aögelreferte Hülfen-

l flüchte.  Durch die Verordnung über Hülsensrüchte vom
! 14. Dezember 19!6 (Reichs-Gesetzbl. S . 1360) ist dem Reichs-
! kanzler das Recht eingeräumt worden, zu bestimmen, daß
! Landwirte , die selbstgewonnene Ackerbohnen abliefern , bei der
' Zuweisung von Futtermitteln besonders berücksichtigt wer-
! den. Der Präsident des Kriegsernährungsamtes hat daraus-
z hin angeordnet , daß den Landwirten , öte Ackeröohnen ab-
; liefern , die gleiche Menge Futtermittel zurückgegebenwer-
- den soll. Als Futtermittel kommen die bei der Schälung
! der Ackerbohnen entfallende Bohnenkleie, ferner Gersten-

mrhl- und verstengraupenkleie in Betracht , die von den-



jcnigen &erftenmenijen fr6riß HeiScn,  welche für Me Nrot-
streckung und die Herstellung von Graupen bestimmt sind.
Tie Reichssattermittelstclle ist beauftragt worden, die An¬
ordnung praktisch durchzusühren. Es sollen auch die Land¬
wirte berücksichtigt werden, die vor der durch die Verord¬
nung vom 14. Dezember ausgesprochenen Beschlagnahme
Ackerbohnen an die Bezugsvereinigung der deutschen Land¬
wirte den Bestimmungen der Verordnung über Futtermittel
vom 5. Oktober 1616 entsprechendverkauft haben.. Das Vor¬
zugsrecht gilt nur sür abgclieferte Ackerbohnen, nicht auch
sür abgelieserte Peluschken.

Zur Beleuchtungssragc auf dem Lande.
Die Frage der Lichtbeschaffung auf dem Lande ist überall Sa
brennend geworden, wo Anschlüsse für elektrisches Licht nicht
zu haben sind. Die beteiligten Stellen sind seit langem be¬
strebt, die verfügbaren Mengen an Lichtstoschn, wie Petro¬
leum, Spiritus und Benzol vorzugsweise der ländlichen Be¬
völkerung zuzuführen. Eine allgemeine Einführung der Kar-
bidlampen scheitert an dem Umstand, oaß das Karbid bezw.
die zu seiner Herstellung notwendigen Rohstoffe zur Stick-
stosferzeugung dringend benötigt werden. Kerzen können
wegen fast völligen Mangels an Rohstoffen ',o gut wie gar
nicht erzeugt werden. Der Mangel an Beleuchtung, der de
Landwirtschaft naturgemäß schwer bedrückt, ist Gegenstand
ständiger Sorge der beteiligten Behörden.

Inländische Phosphorbeschaffung.  Der
Bundesrat hat eine Verordnung erlassen, durch die einer
vom Reichskanzler zu bestimmenden Stelle die Versorgung
des deutschen Wirtschaftslebens mit Phosphor übertragen
ist. Es handelt sich dabei in der -Hauptsache darum , nach
dem Aufhören der ausländischen PhoSphoreinfu.hr die ein¬
heimischen Phophate , die in nicht unerheblicher Menge in
Deutschland vorhanden sind, aber in den letzten Jahren
nicht mehr oder kaum noch abgebaur wurden , sowohl für
die Zwecke der Heeresindustrie , als auch für die Zwecke der
landwirtschaftlichen Düngung nutzbar zu machen. Durch
eine Verordnung des Präsidenten des Kriegsernährungs¬
amts ist als solche Stelle nunmehr die Kriegsphosphat-
Gesellschaft m. b. H. in Berlin , Köthenerstr . 1, bezeichnet
worden. Der Gesellschaft sind damit eine Reihe von Rechten,
insbesondere eine Art Enteignungsrecht , verliehen worden,
die eine zweckmäßige Durchführung des Abbaus möglich
machen.

Kriegswitwen - und Waisenfürsorge.

I Fa Milien Unglück . In dem Dorfe M-chstedt vet
I Dessau, stieß der in Dessau in Arbeit stehende Jankowiar
> seinen ältesten Sohn, welcher seinen Eltern viel Kummer be¬

reitet hatte, in eine Mulde. Ter Knabe konnte sich nnt .̂ itfc
von zwei Leuten retten, die ihn nach dem Krankenhaus
brachten. Aus Furcht vor Strafe sür dieses Verbrechen er¬
schoß heute Jankowiak seine Ehefrau und seine drei Kruder
von sünf, acht und zehn Jahren . Er selbst erhängte " ch. Her¬
beieilende Nachbarn, die die Schüsse vernommen hatten, schnit¬
ten Janowiak ab, der noch lebte.

* Tie größte StadtderWelt.  Nach einer Sta¬
tistik der Newhorker Handelskammer hat Newhork London
als größte Stadt der Welt überholt . Es hatte beim Jahres¬
wechsel 1916-17 eine Bevölkerungszisfer von 7,5 Millionen
Einwohnern erreicht. Einen Rekord weist die Bautätigkeit
der Stadt ans : durchschnittlich wird in stder Viertelstunde
ein neues Haus hergestellt. Newhork hat jc$t 38 000 Fa¬
briken, 250 Theater , 103 Krankenhäuser, 553 Schulen und
J98 Parks.

Bom Büchertisch.

(!) Kunst im Unterstandsbau.  Auch das hat uns
der über zwei Jahre dauernde Krieg beschert: in die Unter¬
standsbauten , die zur Verteidigung des Lebens aus Löchern
und Gräben entstanden, sind über die Ausoroerungen der
Not hinaus künstlerische Bestrebungen eingedrungen. Es
gibt heute eine Architektur und ein Kunstgewerbe der Unter¬
standsbauten . So wunderlich das klingt , man kann sich von
der Tatsache überzeugen, wenn man die Abbildungen, di?
der Deutsche Wille" (Kunstwort ) im ersten Januar¬
heft "bringt , durchsieht. Ein Frontoffizier hat dazu eine»
größeren Aussatz geschrieben, der in der L.at eine ganze
Aesthetik des Unterstandbaues enthält . Er zeigt, wie man
allmählich zur künstlerischen Gestaltung dieser Notbauten
kam, dann , wie sich aus den verschiedenen Sachforderungen
und Stoffen bestimmte künstlerische Möglichkeiten̂ ergcben.
Zum Schluß macht er darauf aufmerksam, daß die Soldaten,
die solche Bauten ausführten , nun nicht mehr ihre Wohnung
und die Sacken dafür bloß gekauft, sondern daß sie inrtge-
arbeitet haben: das bedeute für sehr viele ein wertvolles
Praktikum in kunstgewerblicher Arbeit . Alle, die für solche
Dinge Sinn haben, hätten hierbei Wertvolles gelernt und
würden es sicher später im Frieden nützen. Jedenfalls ist
erfreulich, wie deutsche Soldaten auch mitten in der Not
des Schützengrabens nach Schönheiten streben.

Nach einer Entscheidung des Reichsgerichts sollen die
Witwen und Waisen von Beamten , die im Kriege als Unter¬
offiziere oder Gemeine gefallen sind, neben der Versorgung
ans der Zivilstelle auch die vollen Bersorgunzsgebührniffe
aus Heercsmitteln , nämlich Witwen - und Waisengeld (all - ,
gemeine Versorgung), sowie Kriegswitwcn - und Kriegs¬
waisengeld zu beanspruchen haben. Sobald diese Entschei¬
dung vorliegt , wird die Neuregelung der Miütärversnrgungs-
gebührnisse der betreffenden Witwen und Waisen durch das
Kriegsministcrium erfolgen. Eines besonderen Antrages der
Hinterbliebenen bedarf es nicht. Die Witwen, denen an¬
läßlich des gegenwärtigen Krieges ein Krieoswitwengelö ge¬
währt worden ist, können im Falle der Wiederverhei¬
ratung  unter gewissen Voraussetzungen eine einmalige Ab¬
findungssumme bis zur Höhe von V« des dreifachen Betrages
der Kriegsversorgung erhalten . Anträge sind an di« ört¬
lichen Fürsorgestellen oder Ortspolizeioehörde zu richten.

Kleine Chronik.
*GoldbergbauinSüddeutschland.  Eine süd¬

deutsche Gold- und Silberbergwerksgesellschast m. b. H.
wurde in Pforzheim gegründet ; sie ivill die Bergwerksrechte
für die Würrtembergische Mutung „Frieda " (200 Hektar)
erwerben und die praktischer Gewinnung üou Gold, Silber
und Kupfer durch bergmännischen Abbau aus den Ge¬
steinen des Mutungsfeloes durchführen.

Anzeige «.

Holzversteigerung.
Am Dienstag, den 23. Januar 1917

im Gückinger  Wald.
Zusammenkunft 1 Uhr in Gückingen.

5 Eicken, 3,53 Fstm.
4 Rm . Eicken, 2,4 Mtr . lang.
6 Rm . Eichen-Scheit.

10 Buchen = 11,51 Fstm.
100 Rm . Buchen-Scheit und -Knüppel.

2 Rm. Birken-Rollscheit.
15 Hdt. Bnchen-Wellen.

Gückingen,  den 18. Januar 1917.
Der Bürgermeisterstellvertreter

Oppermann.

Verantwortlich für die Schriftleituna Richard Hein, Bar Lms
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